
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Nachschrift des hinkenden Boten



Jäbr 1778 von der holländisch - ostindischen
Gesellschaft , durch eine öffentliche Versteige¬
rung , für r 00,000 Thaler an andere überlassen.
Ausser diesem gibt es noch mehrere solche Stri¬
che an den Flötzgebirgcn und an der See . Auf
der ganzen Jn -el Java gewinnt man jährlich
etwa 25 do  solcher Ncstw , die gegen 20,000 Th.
benagm . Sowohl Javaner als Europäer effm
di« jungen Schwalben . Die Nester kocht man
zu .-inet». Mennigen Brei ; man setzt sie die
Nacht Uber in den Thau , vermengt sie init
Zucker , und man lag : daß sie ein kühlendes
Essn ad ., 'den , besonders in der F .eberhitze und
bei bösen Hälsen . In der Lhat aber sind sie

blos ein Gerücht für Lecker , und die darnach
lüsternen Ehineler weichen sie ein , säubern sie,
und legen sie nebst einem fette » Kapaunen oder
inner Ente in einen verklebten Topf , und ko¬
chen sie gegen vier und zwanzig Stunden . Wie
doch der Mensch die sonderbarsten Dinge zur
Befriedigung seines verwöhnten Gaumens be¬
nützet ! und da ihm eine Speise von Schnacken,
Fliegen und Spinnen aneckeln würde , werden
doch diese Jnsektenglieder , welche von den
Vögeln vielleicht mit Unrath zusammengrklebt
werden , von ihm sehr delikat gefunden . Wohl»
bekomms!

Nachschrift des hinkenden Beten.

9 Iicht wahr , der geneigte Leser hat dieses
Jahr die Vorrede zum Kalender gesucht , und
keine gefunden ? Es ist mir auch so gegangen;
ich habe auch gesucht , nicht zwar die Vorrede,
sondern nnr den Stoff dani , und habe keinen
gesundem Wohl hundertmal habe ich mir das
Papier zurechtgelegt , die Vorrede zu schreiben;
die Ueberschrift , Vorwort des hinkenden
Boten an seine Leset , stand schon darauf,
weiter bin ich aber nie gekommen , obwohl ich
drei Wochen laug zum Nägelbeschneiden keine
Scheere , sondern blos die Zähne gebraucht habe.
Endlich , ärgerlich über mein rninützes Grübeln,
warf ich die Feder in ein , Eck , und hielt mit
mir folgendes Selbstgespräch : „ Muß denn durch¬
aus der Kalender mit einer Vorrede anfangen?
Ich habe ja von 1808 bis 18 >4 den Kalender
ohne Vorrede herausgegeben . Die andern Kalen¬
dermacher schicken doch ihre Kalender auch in
die weite Welt , ohne Vorrede , ohne Nachschrift,
manchmal ohne einen einzigen Aufsatz aus ihrer
eigenen Feder ; und während sie sichs so bequem
machen . soll ick armer Teufel durchaus Vorre¬
den schreiben !“ Das leidige Vorredrn -Geschreibsel
habe ich 181 5 angefangen , weil ich damals ge¬
rade meinen Lesern nöthige Vorerinnerungen zu
machen hatte . Seitdem gab es fast jedes Jahr
eine mehr oder weniger schickliche Gelegenheit zu
einem solchen Vorwort . Dieses Jahr aber hätte
ich die Gelegenheit dazu an den Haaren herbei¬
ziehen müssen , und da wäre nur eine geschraubte
Vorrede daraus entstanden.

Daher dieses Jahr und auch in Zukunft keine
Vorrede mehr , es sey denn eine schickliche Ver¬
anlassung vorhanden ; sonst mochte es meinen
Vorreden ergehen wie noch manchen andern,
die Niemand liest . Wäre es aber darum zu
thun , meinen verehelichen Lesern ein Paar Kom¬
plimente zu schneiden , um ihre gütige Nachsicht
zu bitten , mich in ihr ferneres Wohlwollen zu
empfehlen ; je nun , solche Alltagsflvskeln stehen
eben so gut am Schluffe wie am Eingänge.
Darum verzeihen Sie , meine hochwerthen Gön¬
ner , daß ich es wage Sie zu ersuchen , mir gü-
tigst zu erlauben , daß ich die Freiheit nehrne.
Sie hierdurch zu fragen , ob Sie die Gewogen¬
heit haben wollen , mir in Gunst zu vergönnen,
daß ich mich erkühne Sie zu bitten , mir das
Glück zu gervähren , daß ich mich Ihnen nahen
darf , um Ihnen fteundlich zu sagen , daß ich
nichts sehnlicher wünsche , als im Stande zu
seyn , Ihnen zu zeigen , wie sehr es mich freut,
daß das Schicksal mir so günstig ist , die Gelegen¬
heit herbeizusühren , die mir das Vergnügen zu
Theil werden läßt , Sie zu versichern , daß es
mir unmöglich ist , durch leere Worte die Ge¬
fühle auszudrücken , die mein Herz bei dem
Gedanken ergreifen , daß 'Ihre Güte mich be¬
rechtigt , die Hoffnung zu hegen , daß Sie über¬
zeugt sind , wie tief ich es empfinde , welch'
einÄorzug es ist , daß ich die Ehre haben darf,
mich in dein Gefühle der lebhaftesten Hochach¬
tung zu nennen : Ihren gehorsamsten Diener,

Der hinkende Bote.
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